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Ein Tag ohne Handy
Im Rahmen des Projekts sollen sich Schülerinnen und Schüler der Gesamtschule Aspe auf ungewohnte 
Situationen einlassen. Mit dem Verzicht aufs Smartphone soll das Alltagsverhalten reflektiert werden.

Die Jugendlichen verbringen auch die Paulen ohne einen Blick aufs Smartphone. fctot Jenrüfer Pavl

Had Sal/iitlcn/Wcrl-Aspc- Die 
Schülerinnen und Schüler des 
Jahrgangi 10 der Gesamtschule 
Aspe haben sich einer besonde­
ren Herausforderunggestellttim 
Rahmen des Projekts „Srn-ul 
Ghallcngc“ verbrachten siceinen 
ganzen Tag ohne ihr i landy. Für 
viele Jugendliche eine ungc- 
svohnle und teils schwierige Auf­
gabe. die den Alltag spürbar ver­
änderte,wie l.ebretin Jenny Paul 
berichtet, die den Tag für die 1.7. 
dokumentiert hat.

,Rs war richtig komisch lür 
mich, heute Morgen mein Man 
dy abzugeben“, sagte demnach 
Safra, eine der Teilnehmerin­
nen. Sie geluul zu den vielen Ju 
gcmllichen, die ihr Smartphone 
fast ständig bei sich haben. Auch 
Rozecn beschreibt ihre Erlab-, 
nmg: .Ich fühlenfich ohne mein 
Handy unvollständig.“ Diese 
Aussagen verdeutlichen, wie tief 
Handys mlUlcrwcilc im Alltag 
junger Menschen verankert sei­
en. so Lehrerin Paul

Doch die Aktion „Handyfrei“ 
wai nur ein Teil des umfassen* 
deren Projekts .Social (Jballen- 
ge”. Es bietet den Schülerinnen 
und Schülern der Ciesamischu- 
Ic Aspe die Möglichkeit, ihre so 
ziakn und ethischen Kompe- 

‘ lenzen zu erweitern, indem sic

sich für einen Tag bewusst auf 
neue, ungewohnte Situationen 
einlassen. Neben dem Verzicht 
auf ihr Handy nahmen sie an 
weiteren herausfordernden Ak­
tivitäten teil.

So gab es beispielsweise den 
..Tag blind sein“, an dem die Ju­
gendlichen 21 Stunden lang mit 
verbundenen Augen ihren All­
lag meisterten. Andere cntschic ■ 
den sich für den „Tag ohne Mo­
tor' und legten sämtliche Wege 
zuFußodermildem Fahrrad zu­
rück.

Auf ein rohes Ei 
aufpassen

Eine besonders knifflige Auf­
gabe war der .Tag auf ein ro­
hes Ei aufpassen“. Dabei trugen 
die Schülerinnen und Schüler 
ein Ei mit sich, das als Symbol 
lür Verantwortung und Ver­
letzlichkeit diente - etwa ver­
gleichbar mit der Fürsorge für 
ein Baby. Dass das Ei nicht im­
mer unversehrt blieb, war Teil 
der Erfahrung.

Auch die „Begleitung älterer
Menschen' war ein wichtiger 
Bestandteil des Projekts. Hier­
bei verbrachten die Jugendii 
eben Zeit mit Senioren, horten 
deren Lcbcnsgeschichlcn und 
cihiekcn wertvolle Einblicke in 
eine völlig andere Lebensrcali- 
lit. Diese Erlebnisse sollten nicht 
nurdie eigenen Hamllungsmög- 
lichkeiten verdeutlichen, son­
dern auch das Bewusstsein für 
die Herausforderungen des Le­
bens und den Umgang mit an­
deren Menschen schärten.

„Durch den llandyverzicht 
wollten wir den Schülerinnen 
und Schülern die Gelegenheit 
geben, ihr eigenes Verhalten zu 
reflektieren und zu hinlerfra- 
gen. wie abhängig sie tatsäch­
lich von ihrem Smartphone 
sind*, erklärt ein Lehrer der Ge­
samtschule Aspe. Die verschie­
denen Aktivitäten zeigten ein- 
druckssoll, wie stark der Alltag 
der Jugendlichen von moder­
ner Technologie und schnellle­

bigen Gewohnheiten geprägt ist 
- und wie befreiend es sein kann, 
diese Routinen zu durchbre 
eben.

„Endlich ein 
Bildschirm"

Die handyfreien Fünf-Minu­
ten-Pausen regten zudem zu 
kreativen Oberlegungen an. 
„Man kann jetzt eigentlich nur 
atmen, was soll nun sonst tun?', 
fragte Rozecn nachdenklich, lau 
aus der 10b hingegen zeigte sei­
ne Erleichterung, als die Klasse 
während einer Arbeitsphase ein 
iPad nutzen durfte; „Endlich ein 
Bildschirm!“

Am Ende des Projekttages zog 
Safra ein Fazit; -Ich denke, wir 
sollten öfter mal so eine Pause

vom Handy machen, um die 
Well wieder anders wahrzuneh- 
men.“ Für viele war der .Social 
Challcngc“-Tag eine wertvolle 
Erfahrung, die zum Nachden­
ken anregte. Zwar fiel cs nicht al 
len leicht, auf digitale CJcrätc zu 
verzichten, doch zeigte sich,dass 
cs durchaus möglich ist, den Tag 
auf andere Weise zu gextahen - 
und dabei wichtige Erkenntnis­
se zu gewinnen.

Gegen Ende des Tages, als die 
Handys zurückgegeben wur 
den. war die Neugier groß: -Wie 
viele Nachrichten hast du be­
kommen?“, war aus der Menge 
der Klasse 10c zu hören. Die Er­
leichterung über die Rückkehr 
tn die digitale Well war offen­
sichtlich - zugleich zeigte sich, 
wie stark Smartphones das le­
ben der lugcndlichen becinflus 
sen.
Auch die Lehrkräfte nahmen an 
der Aktion teil. Carolin Stein- 
kamp. Klasscnlehrcrin der I0d.

reflektiert: „Erst an so einem Tag 
wi rd eine in bewusst, wie oft man 
das Handy tatsächlich in der 
Hand hat.“ Ihre Kollegin Jenny 
Paul (10b) ergänzt; „Mir fiel der 
Verzicht anfangs schwer, aber 
zum Ende des Tages wurde es 
deutlich leichter. Es war eine an­
genehme Erfahrung, die ich ger­
ne wiederholen würde.“

Das Projekt „Social Challcn- 
ge“ zeigt nach Ansicht der Leh­
rerinnen eindrucksvoll, wie 
Schule und Gesellschaft gemein 
«um dazu beitragen können. Ju­
gendliche für einen bewussten 
Umgang mit digitalen Medien 
zu sensibilisieren - und gleich- 
zeiligden Blick für die reale Well 
und zwischenmenschliche Be­
ziehungen zu schärfen. In einer 
Zeit, in der Handys kaum noch 
aus dem Alltag wegzudenken 
sind, sei diescin wichtiger Schnlt 
zu mehr Selbstrcllexkm und 
einem ausgewogenen Umgang 
mit digitalen Technologien.

Chanson trifft Kabarett
Lucy van Kühl unterhält ihr Publikum in Salzuflen 

mit Witz und musikalischem Feingefühl,

Chansem-Kabaretthtm Lucy van KuW bringt die Dinge iro­
nisch auf den Punkt. feto: Thst»«

Bad Salzuflen (kru). Mil 
Charme. Witz und musikati 
scheni' Feingefühl hat die Chan- 
son-Kabarellislin Lucy van Kühl 
mit ihrem neuen Programm 
„Aufdcn zweiten Blick“ rund70 
GästederKonzerthalleuntcrhal-
len. In ih reu Songs und ihrer Mo­
deration besang und kommen­
tierte sie humorvoll nachdenklt • 
cheThemenwiedieLkbe.dasAl- 
lerwerden und alltägliche Her­
ausforderungen - oft mit einem 
Augenzwinkern, manchmal 
auch mit ernstem Unterton.

Der Titel des Programm» ver­
deutlicht van Kuhls coolen Blick 
auf das leben: Der erste Blick ist 
intuitiv,erst der /weitelässt hin 
ter Fassaden schauen. Mit dteser 
Perspektive nahm sie ihr Publi­
kum mit auf eine Reise durch 
selbst cingcb rockte Sittulioncn, 
die sich nicht so leicht lösen las­
sen.

Mit einer Mischung aus sen­
siblen Chansons und pointier­
tem Kabarett traf die studierte 
Germanistin und Pianistin den 
Nerv des Publikums. Ihre I jeder 
erzählten von Menschen, die oft 
übersehen werden, aber auch 
vonjenco.diesich zustarkinden 
Mittelpunkt stellen. In der Balla

de - „Wo ist Fnu Schmidt?“ - 
vermisst sic eine alle Dame aus 
ihrer Nachbarschaft, die plötz­
lich verschwunden war, als sie 
von einer Reise nach Hause karo.

DenKörpcrkultbelrachlctesic 
ironisch: Ihre Freundin liebe 
FKK, da brauche man wenigs- 
len s keine Bikini Figur. In ihrem 
Song „D«to.\“ verursachten Ent­
schlackungskuren laltcn, die 
durch Botox wieder beseitigt 
werden piussten. .Warum zei­
gen Menschenaut lnslagram im - 
mer nur ihre Schokolademeile“, 
fragtesickiitischumlfördeitedie 
Plattform „Finslagrara", auf der 
nun Misserfolgeposlen kann.

Besondere Begeisterung tie­
fen literarisch zugopitzte Ge­
schichten hervor: Etwa wenn sie 
im Chanson „Ein Haus in der 
Provence* davon berichtete, wie 
ih re Zweftwohnu ng in Südfrank - 
reich zur Begegnungsslälte un­
zähliger Gdegenhcilsbesixhcr 
wurde - bis »las Stromnetz unter 
der I ast des HanJ)aulladens zu • 
sammenhrach. Das Publikum 
schmunzelte über humorvolle 
Geschichten und war bei nach­
denklichen Passagen berührt.

Verletzter durch 
Feuer In der City

Bnindursnchc noch unbekannt.

Rund 30 Einsatzkräfte der fremilligen feuerv/ehr Bad Salz­
uflen bekämpften einen Zimmerbrand „Am Herf order Tor".

fctcr. DarC«! Hcfcein t Fo.eiv.er-r Bai Sat/uflen

Bad Salzuflen. Bei einem Woh­
nungsbrand in der Bad Salzuller 
Innenstadt ist am frühen Sanvs- 
lagmorgcn ein Mensch verletzt 
wviden.

Die Feuerwehr wurde gegen 
0.43 Uhr zu einem Mehrfami­
lienhaus in die Straße „Am Her- 
»Virder Tor* gerufen. In einer 
Wohnung im Anbau des Hauses 
war aus noch ungeklärter Ursa­
che ein Feuer ausgebrochen- Der 
Bewohner halte noch vor Ein­
treffen der tiiwl/kräfle seine 
Wohnung verlassen können. Er

erlitt neben einer Rauchgasver- 
giltung auch Rtandvctlel/ungcn 
und wurde vom Rettungsdienst 
betreut. Während die Feuer­
wehr im ersten Obergeschoss 
nktnanden aniraf. musste ela 
Mann im zweiten Obergeschoss 
wn den Einsalzkräften in» Freie 
gebracht werden. Er beheb un 
reiletzt. Nach rund einet Munde 
war der Brand gelöscht Die be­
troffene Wohnung ist nach dem 
Feuer unbewohnbar. Alle übri­
gen Bewohnet konnten wenig 
später zurück ins Haus.



Chanson trifft Kabarett
Lucy van Kühl unterhält ihr Publikum in Salzuflen

i

mit Witz und musikalischem Feingefühl.

Chanson-Kabarettistin Lucy van Kuh! bringt die Dinge iro­
nisch auf den Punkt. feto; Thomas Krügler

Ihn) Salzuflen (kru). Mit 
Charme, Witz und musikaii 
sehen» Feingefühl hat die Chan 
«m-Kaharetfis(in Lucy van Kühl 
mit ihrem neuen Programm 
„Aul den zweiten Klick“ rund 70 
Gäste der Kon/erlhalle unterhal 
ton. In Ihren Songsund ihrer Mo 
deration Ix'sang und kommen 
tierte sie humorvoll nachdenkli 
cheThcmen wiodieliebe.das Al 
lerwerden und alltägliche Her­
ausforderungen - oft mit einem 
Augenzwinkern. manchmal 
auch mit ernstem Unterton.

Der Titel des Programms ver 
dcutlicht van Kohls coolen Klick 
auf das Leben: Der erste Klick ist 
Intuitiv, erst der zweite lasst hin 
tcr Fassaden schauen. Mit dieser 
Perspektive nahm sie ihr Publi­
kum mit auf eine Reise durch 
selbst eingehrnckte Situationen, 
die sich nicht so leicht lösen las­
sen.

Mit einer Mischung aus sen­
siblen Chansons und pointier­
tem Kabarett traf die studierte 
Germanistin und Pianistin den 
Nerv des Publikums, ihre Lieder 
erzählten von Menschen, die oft 
übersehen werden, aber auch 
von jenen, die sich zu stark i n den 
Mittelpunkt stellen, ln der Kalla

de - „Wo ist Frau Schmidt?“ - 
vermisst sic eine alte Dante aus 
ihrer Nachbarschaft, die plötz. 
lieh verschwunden war. als sie 
von einet Reise nach l lause kam.

Den Korpcrkulf bclrachtetcsic 
ironisch: Ihre Freundin liehe 
I KK. da brauche man wenigs­
tens keine Bikini Figur. In ihrem 
Song „Delos“ verursachten F,nl 
schlackungskuren Fallen, die 
durch Kotos wieder beseitigt 
werden mussten. „Warum zei­
gen Menschen aut I nstagram im­
mer nur ihre Schokuladenseite", 
fraglesiekt itisch und forderledie
Plattform „Finstagram“. auf der 
man Misserfolge posteukann.

Besondere Begeisterung rie­
fen literarisch zugespitz.te Ge­
schichten hervor; Etwa wenn sie 
im Chanson „Fm Haus in der 
Provence“ davon berichtete, wie 
ihreZss'eitwohnungin Südfrank­
reich zui Begcgmingsslätte un 
zähliger (lelegcnheitsbcsucher 
wurde - bis das Stromnetz unter 
der I ast des Handyaulladens zu- 
sammenbrach. Das Publikum 
schmunzelte über humorvolle 
Geschichten und war Ihm nach 
denklichen Passagen berührt.


